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staate, ein genaues „byzantinisches" Hofzeremoniell wurde eingeführt,
und vor der geheiligten Majestät kroch der Untertan im Staube.

Infolge des stärkeren Andrängens der Germanen mußte im
Jahre 395 das Weltreich dauernd in zwei Hälften aus¬
einandergelegt werden. Ein einziger Herrscher war der Auf¬
gabe, die Zersetzung des Riesenreiches aufzuhalten, nicht mehr ge¬
wachsen. Rom hörte damit auf, die Hauptstadt des Reiches zu sein.
Das weströmische Reich fiel 476 den Germanen zum Opfer. Das
oströmische Reich mit der Hauptstadt Byzanz (feit Konstantin, der
es zur Residenz erhob, Konstantinopel genannt) bestand noch fast ein
Jahrtausend. Erst 1453 wurde es die Beute der Türken.

III. Das kaiserliche Nom.

Das kaiserliche Rom, seit Jahrhunderten der Sammel- und
Knotenpunkt von Einflüssen aller Völker und Himmelsstriche, ver¬
einigte in sich alles, was die alte Welt des Ostens und Westens an
Zivilisation wie an Fäulnis aufzuweisen hatte. Eng und
winklig wie in Pompeji mochten auch die meisten Straßen der Kaiser¬
stadt sein; das machte schon der südliche Sonnenbrand notwendig.
Auch darf man nicht an schöne Straßen mit prächtigen Häuserreihen
denken, da die Wohnhäuser des Altertums keine Stirnseite („Fassade")
hatten, sondern der Straße abgekehrt lagen. Dagegen wogte das
Leben auf den großen öffentlichen Plätzen, besonders auf dem Forum.
Es war ursprünglich die Marktstätte, der Schauplatz politischer Ver¬
sammlungen und der Prozeßverhandlungen. Indes dienten diesem
Zwecke zur Kaiserzeit geschlossene Markt- und Gerichtshallen (Ba¬
siliken), und das Forum wurde ein prachtvoller, großstädtischer
Schmuckplatz. Neben den Hallen erhoben sich Tempel, Triumphbogen
und Ehrensäulen aller Art für verdiente Kaiser und Bürger. Seit¬
dem die Religionen der besiegten Völker, besonders der östlichen, in
Rom ihren Einzug gehalten hatten, mehrte sich auch die Anzahl der
Tempel und Altäre. Da die Tempel keine Versammlungsstätten
der Frommen, sondern, wie bei den Griechen, die Wohnungen der
Götterbilder waren, so zeigten sie verhältnismäßig geringe Maße;
der Gottesdienst fand vor den Tempeln an den im Freien liegenden
Altären statt. So erfreuen uns die zahlreichen Heiligtümer mit ihren
Giebeln und Säulenreihen nicht durch ihre Größe, sondern durch die
Schönheit und Reinheit ihres Baustils. Auch die Theater entsprachen
im wesentlichen dem griechischen Vorbilde. Beliebter noch als sie
waren in Rom, wie überhaupt im Westen des Reiches, die in der
Ebene liegenden Amphitheater (d. H. Doppeltheater) für Gladia-


